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Gesamtschule der Diskussion
1ne Zwischenbilanz

Unter „Gesamtschule“ wırd 1mM folgenden die integrierte Gesamtschule verstan-

den, eıne Schule, die das Bildungsangebot der Hauptschule, der Realschule un
der Unter- un Miıttelstufe des Gymnasıums vereinıgt un 1n der Oorm difte-
renzierter Kurse anbietet. Diese Kurse werden einmal als „Leistungs-‘ oder
„Nıveaukurse“ durchgeführt, und ZW ATr VOT allem 1in den Pflichtfächern. Hıer
wırd das gleiche Fach den unterschiedlichen Lernvoraussetzungen (Lerntempo,
Abstraktionshöhe) der Schüler sSOWeIlt angepalst, daß alle Schüler den ıhnen
jeweils möglıchen Höchstleistungen gelangen. Zum anderen oibt S Wahlpflicht-
kurse un Neigungskurse, 1n denen dıe Schüler verschiedenartige, aber gleich-
wertıge Interessenschwerpunkte bılden können. Die Gesamtschule umta{ßt 1ın
der Regel das B Schuljahr, baut also auf der vierjJahrıgen Grundschule
aut 1ne eigenständıge Gesamtschuloberstuftfe zibt s nıcht. Wenn die Gesamt-
schule ber das 16 Schuljahr hinausgeht, ann folgt sS1e entweder der reformier-
ten oymnasıalen Oberstufe oder der Fachoberschule.

In der „Zeıtschrıift für Pädagogik“ erschien 1968 eın grundlegender
Autsatz des Erziehungswissenschaftlers Wolfgang Klafkı: „Integrierte (GGesamt-
schule ein notwendiger Schulversuch.“ Darın setzte sıch Klatkı, eın profunder
Sachkenner, mIıt allen Argumenten für und wıder die Gesamtschule auseinan-
der Das Ergebnis dieser Analyse WAar eine Warnung VOTLr einer übereıilten all-
gemeınen Eiınführung, aber zugleich eın eıdenschaftliches Plädoyer für den Mut
V Versuch. „Notwendig“ ıhn der Verftfasser, un begründet ber-
zeugend die Notwendigkeıt.

Die biıldungspolıtischen Konsequenzen hat ann der Deutsche Bildungsrat
SCZOBYECN. Er legte 1969 eine „Empfehlung Versuchen MIt Gesamtschulen“
\VOI- Mindestens 40 Gesamtschulen sollten, 1n unterschiedlichen Modellen ber
das Bundesgebiet un wıissenschaftlich begleitet, durchgeführt werden.
Dıie Zahl 4.() 1STt ınzwischen weılt überschritten worden, weıl einıge Bundesländer
(vor allem Hessen, annn aber auch Nordrhein-Westfalen und Hamburg) das
„mindestens“ sehr weıtherz1g auslegten. Andere Bundesländer (vor allem Bay-
CIn und Baden-Württemberg) hingegen sehr zurückhaltend un haben
sıch 1Ur halbherzig ein1ıge wen1ıge Versuche abringen lassen. Deren Fortführung
1St heute nıcht mehr überall gesichert. Die Streuung der Gesamtschulen ber
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das Bundesgebiet 1St also nıcht yleichmäßig. ber immer noch liegt der Anteıl
der Schüler, die eine Gesamtschule besuchen, Altersjahrgang, unter

10 Prozent. und 90 Prozent besuchen nach W 1e VOTLr Schulen des gegliederten
Systems, also Hauptschulen, Realschulen un Gymnasıen.

Die Kultusminister stehen heute VOT der rage, ob diie bisherigen Schulver-
suche mMI1t Gesamtschulen züUnst1g verlauten sind, dafß 18090881 die Gesamtschule
ZUE Regelschule! machen kann. Die Fortschreibung des Bildungsgesamtplans *®
hängt davon ab, ob die Kultusminister sıch 1n dieser FA einıgen können. [)as
1STt. bisher nıcht der Fall SCWECSCNH. Die 1m SanzcCch relatıv nüchterne un sachliche
Kontroverse den Kultusministern annn nıcht darüber hinwegtäuschen,
da{ß die allenthalben beobachtende parteipolitische Polarisierung auch 1N der
Schulpolitik siıchtbar wırd Die Front verläuft 7zwıschen den „A-Ländern“
(SPD/FDP un den „B-Ländern“ (CDU/CSU). Lediglich der nıedersächsısche
Kultusminister (CDU) versucht, durch diferenzierte Argumentatıon eine VOCI-

mittelnde Position einzunehmen.
In einem innenpolitisch beruhigteren Klima hätte sıch die Gesamtschulfrage

ohl nıcht aufladen können, WwW1e CS inzwiıschen geschehen 1ST. ber A eit
scheinen sıch parteıpolitische Kontroversen vornehmlich der Schulfrage
entzünden, vermutlich deshalb, weıl das Schulsystem einer Gesellschaft ück-
schlüsse zuläfßt auft deren Überzeugungen und Werthaltungen. Hınter organı-
satorıschen Unterschieden werden unterschiedliche pädagogische Konzepte eut-
lıch, die estimmte lernpsychologische un lerntheoretische Erkenntnisse VeT1=

arbeıiten. Jedes pädagogische Konzept aber arbeitet auch MIt anthropologischen
Grundannahmen, die auslegungsbedürftig sınd und 1n der Auslegung leicht A
laß geben können nıcht LLUTL Kontroversen das ware 1n eıner pluralistischen
Gesellschaft Jegıtim sondern auch Mißverständnissen. Dıieser Prozefß 1STt
heute begleitet VO Emotionen, Mifstrauen, dem Hochspielen realer oder e1N-
gebildeter Ängste, Polemiken, Unterstellungen.

Die Entstehung des dreigliedrigen >Systems

Das gegliederte Schulsystem verdankt seine Entstehung un seinen Ausbau
der ständisch gegliederten un hierarchisch strukturierten Gesellschaft des 19
Jahrhunderts un deren kulturellen und wirtschaftlichen Bedürtnissen. Das 1St
ZW ar keıin Grund, dieses Schulsystem 1mM Jahrhundert eintfach abzuschat-
ten, ohl aber, 65 kritisch d1e Lupe nehmen un prüfen, ob und
wıeweılt CS den veränderten gesellschaftlıchen Bedingungen 1n UNSCLCE eit eNLT-

spricht. „Schule“ 1St. Ja keıine zeıitlose Größe, ıhr Zıel 1St Ja nıcht NUr eın ab-
straktes Ideal der reinen Menschenbildung, ıhr Sınn und ıhr Zweck sınd nıcht
außerhalb gesamtgesellschaftlıcher Gegebenheıten suchen. Befragt INa das
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19 Jahrhundert ach seinen anthropologischen Prämuissen, A wırd deutlich,
dafß seine erzieherischen Leitvorstellungen un se1n Bıldungsbegriff nıcht mehr
einfach auch die unseren seın können.

Wer VO  z der gottgewollten oder „natürlichen“ Ungleichheit der Menschen
ausgeht, der braucht keine Skrupel haben, Bildung ach „höherer“ un „ele-
mentarer“ D rTennen un getrenNNteN Institutionen zuzuwelsen. Wer davon
ausgeht, dafß auch die intellektuelle Tüchtigkeit eines Menschen anlagebedingt
ISt, der ann auch Kınder schon 1n nahezu endgültige Schullaufbahnen eiInNnweIl-
SC  - Wer der Meınung ISt: ANUE WeTr geschunden wırd, der wiıird erzogen , der
braucht sıch den Kopf nıcht ber kındliche Angste, ber Lernhemmungen und
Sprachbarrieren zerbrechen, der ann alle Schüler e1nes Jahrgangs ber den
gleichen Leisten elnes schulartbezogenen Fächerkanons schlagen un die Jewei-
lıgen Versager scheıitern lassen. Wer annımmt, dafß die Gesellschaft eıne kleine
Elite ührender Köpfe für Wıssenschaft, Wiıirtschaft und Politik braucht, eıne

orößere Gruppe mittlerer Führungskräfte un eine zrofße enge Aus-
führender MLTt einıgen wenıgen Grundqualifikationen, der annn den Auf- un
Ausbau eınes Schulsystems befürworten, das 1n der Gliederung un 1m ern-
angebot auf diese reıl Gruppen zugeschnıtten iSt

Wer aber den technischen Fortschritt un die industrielle Entwicklung aut-
merksam verfolgt un: dıie Rückwirkungen aut den Arbeitsmarkt nuüuchtern
prüft, der erkennt, da{ß heute Qualifikationen erforderlich sind, die das Jahr-
hundert nıcht kannte. Diese Qualifikationen beziehen sıch nıcht NnUu auf NECUC

Fertigkeiten (Z Datenverarbeitung), sondern auch auf veränderte Verhal-
tenswelsen. Dıie Macht der Medien un der Werbung, ökologische Probleme, die
Entwicklung der rıtten Welt, 1Ur weniges NECNNEC, bestimmen heute
den onkreten Alltag nıcht 1LLUL der Politiker, sondern wırken 1ın vielfältiger
Weıse 88l das Leben aller hıneıin un ordern staändıg verantwortete Entschei-
dung auch 1m Bereıich des prıyaten Lebens. e Fähigkeıit, sıch kritisch mir allem
auseinanderzusetzen un der Manipulation entgehen, mMuUu heute Ziel der
Erziehung für alle se1n, nıcht 0A8l  — für eıne kleine FElite

Wıe sıch dieses allgemein akzeptierte Erziehungsziel 1n Unterricht
Jaßt, ob nıcht 11UT 1ECUC Unterrichtsinhalte, sondern auch Fächer un
Arbeits- und Lerntftormen nötıg sind, oder ob 6S zenugt, die Unterrichtsinhalte
1n den überlieferten Schulfächern dem jeweıils Erkenntnisstand anzuglei-
chen un 1mM übrigen bei traditionellen Verfahren un Arbeitsweisen bleiben,
das annn nıcht mehr theoretisch entschieden werden, das mu{ erprobt werden,
1m gegliederten >System W1e 1n Gesamtschulen. In diesem gewaltigen Umschich-
tungsprozeiß der schulischen Bıldungs- un Erziehungsarbeit werden
organısatorische Fragen ZWAAr nıcht bedeutungslos, 1ber zweıtrangıg. Wer 1mM
Streıit die Gesamtschule heute die Organisationsprobleme hochspielt, der
verstellt den Blick auf die wahren Probleme, die schulformunabhängig siınd
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twa zwıischen 1965 un 1975 hat sıch das gegliederte Schulsystem 1n der
Verteidigung befunden un die Gesamtschule, zumındest ıhre Idee, auf dem
Vormarsch, WEeNN die tatsächliche Zahl der Gesamtschulen auch bescheiden blieb
Seit ein1gen Jahren I1St CS umgekehrt die vielberufene „ Tendenzwende“ wırd
auch 1n der Bıldungspolitik siıchtbar. Dıie Zahl der Gesamtschulen hat ZW ar

auch 1n den etzten Jahren ständig ZUSCNOMM allein ın Hamburg st1eg ıhre
Zahl VO auf A aber die Kritik 1St lauter und härter geworden. Heute
kämpft die Gesamtschule ıhre Anerkennung als Regelschule, und Aaus den
schulpolitischen Kämpten des etzten Jahrzehnts 1ST das Gymnasıum eindeutı1g
als Sıeger hervorgegangen. Ob CS sıch dieses Sıeges allerdings freuen sollte,
w1€e CS 1n manchen Publikationen geschieht, 1St. die rage. Darauf soll och e1In-
SCHANSCH werden.

Die Entwicklung der Gesamtschule

Eın kurzer Rückblick auf die Entwicklung der Gesamtschule 1n der Bundes-
republık 1St nÖötı1g, WENN die Heftigkeıt des Schulkampfes heute verstanden
werden soll Angeregt wurde die Diskussion nach 1945 durch die westlichen Be-
satzungsmächte, VOTr allem die USA, die 1n ıhrer Highschool eine mehr als hun-
dertjährige Gesamtschultradition besitzen. Gleichzeitig vingen die skandınavı-
schen Länder Führung Schwedens daran, ıhr Schulsystem 1n Rıchtung
Gesamtschule verändern, ebenso die Niederlande un Großbritannien. Nıcht
1N allen diesen Ländern verlief der Proze{ß miıt oleicher Schnelligkeit und Inten-
SIEAE: aber keines dieser Länder hat auf eine durchgreifende Schulreform ver-
zıchtet. Nur dıie Bundesrepublik blieb, MIt Osterreich und einıgen
Kantonen der Schweıiz, be]l der Dreigliedrigkeit ach dem vierten Grundschul-
jahr. Im iınternationalen Vergleich wirkte das ausgesprochen rückständıg. ber
während die SowjJetunion 1n dem VO  e) ıhr besetzten östlichen eıl Deutschlands
die Einheitsschule?ß rücksichtslos CrZWANS, begnügten siıch die westlichen Be-
satzungsmächte MmMI1t Empfehlungen un vertrauten auf die demokratische Ent-
wicklung 1n der Bundesrepublık. Lediglich 1n Westberlin un 1n Bremen wurden
MT der sechsjährıgen Grundschule Fakten geschaften.

Miıt dem Rückzug der Besatzungsmächte ach 1949 ware vermutlich die Re-
ormdiıskussion 7AB% Stillstand gekommen, WECeNnN nıcht inzwischen 1n der Bun-
desrepublık selbst das gegliederte Schulsystem 1Ns Kreuzfeuer der Kritik geraten
ware. Die Kritik aßt sıch aut dreı Ebenen verfolgen:

Sozzologische Untersuchungen zeıgten 1n der Verteilung der Schüler auf die
rel Schularten eın hohes Ma{iß Schichtgebundenheıit elinerseılts un: eine CNSC
Verkoppelung VO  — Schullaufbahnen mıiıt bestimmten Berechtigungen anderer-
se1its. Wenn die Behauptung, das gegliederte Schulsystem reproduzılere die
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Schichtverteilung der Gesellschaft, undıfterenziert auch nıcht haltbar WAar,
mußten Pädagogen un Politiker sıch VO  e) dem Datenmateria] doch nachdenk-
iıch machen lassen.

Die erziehungswissenschaftliche Forschung 1n der Bundesrepublik verlegte
un dem Einflu{fß der ÜUSA, die 1er eınen gewaltigen Vorsprung hatten, ıhren
Forschungsschwerpunkt auft Lernpsychologie, Lerntheorie un VOTL allem auf die
Dynamısıerung des Begabungsbegrifts. Die Annahme, dafß auch die intellek-
tuelle Leistungsfähigkeit eines Menschen durch die Erbanlage bestimmt sel, 1e(ß
sıch undıfterenziert nıcht mehr halten. Das gegliederte Schulsystem aber
beıitet stillschweigend mI1t eiınem AUS dieser Annahme resultierenden „statıschen“
Begabungsbegriff un lieferte damıt eınen Ansatzpunkt 780 e Kritik.

Die yleichfalls AaUus den USA ımportierte Bıldungsökonomie brachte den
Zusammenhang zwıschen der Schulbildung einer Gesellschaft und ıhrem

Bruttosozialprodukt 4A15 Licht Im internationalen Vergleıich He] die Bundes-
republik sowohl] hınsıchtlich der relatıven Dauer des Schulbesuchs W1e der quali-
Hi71erenden Abschlüsse zurück. Es erhob sıch die TADE: ob 1er nıcht die trühe
Entscheidung ber die Schullaufbahn schuld daran SE daß Begabungsreserven
unausgeschöpft bleiben.

Zunächst Zing CS also, VO der Volksschullehrerschaft eidenschaftliıch unfer-

Stutzt, sowochl eıne Verlängerung der Grundschule auf sechs Jahre w 1e
eine Förderstufe (Beobachtungsstufe, Orıientierungsstufe) 1m un Schul-
jahr. Gleichzeitig SCWANN der Gesamtschulgedanke Boden, ZW ar nıcht ohne
heftige schulpolitische Kontroversen, 1ber parteıpolitisch doch weıtgehend NECU-

tral. Da{iß die verhältnısmäfßig STarre Gliederung des herkömmlichen Schul-
SYStTEMS aufgebrochen un die „Durchlässigkeit“ erhöht werden mülßste, WAar

allen einsichtig machen, die eıner Ausschöpfung der Begabungsreserven
ernsthaft interessiert Da{iß CS 1m Zeitalter tortschreitender technischer
Entwicklung mMIt erhöhten beruflichen Antforderungen nıcht angıng, 0 Prozent
ei1ines Altersjahrgangs aut eiıner achtjährıigen Volksschule festzuhalten, War eben-
falls unumstritten. So eigentlıch alle Voraussetzungen gvegeben, einerselts
das gegliederte Schulsystem ber eine innere Schulreform weıterzuentwickeln
un daneben den Gesamtschulversuchen eline faiıre Chance veben. Die nNnan-
ziellen Bedingungen 1n den sechzıger un frühen sıebziger Jahren vzünst1g.
Die geburtenstarken Jahrgänge drängten 1n die Schulen und erforderten auch
bauliche Investitionen. Die Gesamtschulversuche konnten personel]l un sachlich
gzroßzügig AauUsSgeSLAaLLEL werden, ohne da{fß den Schulen des gegliederten Systems

hätte abgezogen werden mussen.
In 15 Jahren verviertfachte sıch der Prozentsatz Abiturienten, verdoppelte

sıch der Prozentsatz mıiıttleren Abschlüssen, sank der Anteıl der Hauptschüler
VO  a $ 0 Prozent e1ines Altersjahrgangs 1 Bundesdurchschnitt Prozent.
och sti1eg auch die Zahl derer, die den Hauptschulabschlufß nıcht schaften.
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Vor- und Nachteıle verschiedener Schulsysteme
Keın Schulsystem, W1€e ımmer strukturiert seın Mags, löst die Aufgabe, die

ıhm gestellt SE optimal. Dazu siınd die Erwartungen, die eine Gesellschaft 1NS-
ZEeSAMT un einzelne Gruppen 1ın ıhr die Schule stellen, wiıdersprüchlıch.
Die Schule soll biılden un erziehen, sS1e soll Kindern JACET. Entfaltung verhelfen
un der Gesellschaft den Nachwuchs ausbilden und auslesen. Im Einzelfall INAasS
das bruchlos vehen, aber 1n der Regel wırd 65 Zielkonflikte geben. Die Erwar-
LUNSCH, die Eltern die Schule stellen, decken sıch nıcht immer mM1t dem, W 4S

den Kındern Zuttut. Lehrer können 1n erhebliche Konflikte geraten, S1Ee
miniısterielle Verordnungen, Vorgaben des Lehrplans, Wünsche der Eltern,
Lernvoraussetzungen der Kınder miteinander und annn och einmal mI1t dem
eigenen (Gew1ssen zusammenbringen sollen. Die Widersprüche siınd einprogram-
mıiert, un iıhre Autfhebung gelingt in keinem System. Wohl aber annn die rage
ach dem kleineren be]l gestellt un eıne redliche Antwort W CI -

den Nımmt INa dieser Voraussetzung das tradierte Schulsystem und die
Gesamtschulversuche die JLUDe; an ze1igt sıch, dafß VOr- un Nachteile
7z1emlich gleichmäfßig verteilt sind

Die Vorteile des gegliederten Systems liegen
1n der Schulgröfße, dıe sıch 1n der Regel als überschaubare Einheit darbietet,
1n der eindeutigen Zuordnung spateren Bildungs- un Ausbildungswegen,
In den klar definierten Abschlüssen SAamıt ıhren Berechtigungen, W as Eltern

un Schülern die Orıentierung erleichtert,
1n den autf die Abschlüsse bezogenen Lehrplänen,

— 1n einer weıtgehenden Übereinstimmung des Elternwillens m1t dem Bil-
dungsangebot der Schule,

1n eliner yrößeren Eindeutigkeit des Lehrerselbstverständnisses, schon auf-
grund einer schulartbezogenen Ausbildung,

1n einer orößeren Homogenıität der jeweiligen Lerngruppe hinsichtlich ıhrer
Lernvoraussetzungen.

Angesichts vJeler Vorzüge dürten aber die Nachteile nıcht übersehen WeEeI-

den S1e zeıgen sıch als ungeplante, 1aber unvermeiıdliche Nebenwirkungen
der Vorzuüge un liegen

— 1n den verhältnısmalieg festgelegten Anforderungen, VOTr die eline ern-
gruppC als gestellt 1ST und die wen12 Möglichkeiten ZUur Individualisie-
rung des Lernens lassen,

— In der ZW AAar gemilderten, aber nıcht beseitigten Auslesefunktion, die das
Scheitern MC Schülern schon 1m Kindesalter 1n auf nımmt,

— ın einem oft elitären Lehrerselbstverständnis, das sıch 1m Einzeltall
padagogisch auswırken kann,

1mM Leistungsdruck, der bei vielen Schülern Schulangst ErZCURT,
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1ın einer Degradierung der Hauptschule ZUT „Restschule“,
1n der psychologischen un soz1alen Belastung der Gescheiterten, die sıch als

Versager empfinden un große Schwierigkeiten haben, 1n der Gesellschaft iıhren
Platz inden

Diese Nachteıle des gegliederten Systems können VO  e} der Gesamtschule auf-
gefangen werden. Ihre erklärte Zielsetzung 1St die individuelle Förderung des
einzelnen Schülers eliner optimalen Entfaltung aller seiner Fähigkeiten un
eline gemeinsame Förderung aller 1mM Bereıch des soz1alen Lernens. Ihre Vorteile
liegen

— 1m Hıinausschieben der endgültigen Entscheidung ber die Schullaufbahn
bıs ZU Ende der Vollzeitschule (10© Schuljahr),

1n einem vielfaltigen Kursangebot, das den breitgestreuten Interessen und
Neıigungen der Schüler entspricht und hre Lernmotivation fördert,

1in einem diferenzierten Kurssystem, das VOT allem in den Pflichtfächern
(Deutsch, Mathematık, Englısch) den individuellen Lernvoraussetzungen der
Schüler besser gerecht wiırd,

1n der Möglichkeit, partielles Versagen ber Kurswechsel aufzufangen,
über Sıtzenbleiben un Abschulen verfestigen,

1n wenıger Leistungsdruck un damıt wenıger Schulangst,
1n den realıstischen Möglichkeiten für die so7z1ale Integration der Schüler,
1ın eiınem pädagogischen Konzept, das die Schäiäden des Leistungs- un Kon-

kurrenzdenkens WECNN schon nıcht aufheben, doch wen1gstens abzumildern
sucht,

1n eiıner Lehrerschaft, die ZU größten el freiwillig und AaUsS innerer ber-
ZCUSUNS die Gesamtschule 1St un sıch pädagogisch außerordentlich
engagıert.

ber auch dieses theoretisch überzeugende Konzept der Gesamtschule hat
se1ine Nachteile. Sıe liegen

in den oft großen Schuleinheiten (Mammutschulen), die unuübersichtlich
sind un bei Schülern das Gefühl des Verlorenseins hervorrufen,

— 1n den bisher ungelösten Schwierigkeıiten für eın wirklich überzeugendes
Difterenzierungsmodell,

1ın der Getahr der soz1alen Instabilität durch haufıgen Kurswechsel,
1n eıner Zurückdrängung des Elternwillens be] Kurszuweısungen un Um-

stufungen,
1n einem UNANSCINCSSEC hohen Verwaltungsaufwand.

Zu den offenkundigen Nachteilen beider Systeme kommen 1ber och atente
Getahren, die nıcht immer und überall manıtest werden, die 1ber zumındest
81ne potentielle Gefährdung des jeweiligen Schulsystems darstellen. Im geglıe-
derten Schulsystem sınd 1€eSs

die Verfestigung estimmter Strukturen, die so71a] trennend wirken,
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die Abkapselung VO der Schulretorm der Europäischen Gemeiinschaft
die Pflege fragwürdıgen elıtären Bewußtseins be1 Schülern, Eltern und

Lehrern VOTL allem 1111 gymnasialen Bereich
ber auch die Gesamtschule hat ıhre Gefährdungen S1e ZCIgCN sıch

Überbetonung des gesellschaftskritischen Anlıegens gegenüber sach-
bezogenem Lernen,

Umschlagen des pädagogischen ngagements der Lehrer GG

EINSELILLSC politische Parteinahme un daraus resultierend INAaSSIVC politische
Beeinflussungsversuche be] den Schülern,

111 der Verlockung, den experimentellen Freiraum Namen on „pädago-
gischen Innovatıonen“ unNangCeMCSSCH Aall  (

Man sıeht, eın Schulsystem hat 1U Vorteıle, eın Schulsystem 1ST ohne
Nachteile un zumındest atente Gefährdungen.

Probleme einzelner Gesamtschulversuche

Daran, da{fß der Gesamtschule heute der Wınd 1115 Gesicht bläst sind die lau-
fenden Gesamtschulversuche un hre Verfechter nıcht Zanz unschuldig Die
ideologischen Propagandafeldzüge der sechziger Jahre sınd der Praxıs der
Gesamtschule ZW aAr ZuUume1lst mühsamer un nüchterner Arbeit gewiıchen, 1aber

der einschlägigen Lıteratur indet sıch doch och un VO  e} mafsge-
bender Stelle N1IiE wirklich korrigıiert pädagogisch fragwürdiger ideologischer
Ballast Da haben einzelne Gesamtschulen den Experıiımentierraum, der ıhnen
zugestanden Wr unverantwortlich a  S  W EILLEL un MI1LT problematischen (Jn=
terrichtsinhalten gefüllt da 1ST allzu vollmundıg VO „Chancengleichheit gC-
redet worden un die diesbezüglichen Erwartungen der Eltern un Schüler sind
annn kurzerhand ber CN Senkung der Anforderungen erfüllt worden da ha-
ben sıch wiıeder polıtisch nıcht 1Ur engagıerte, sondern CINSECLILLS festge-
legte Lehrer bevorzugt dıe Gesamtschule gemeldet und OFrt annn höchst
fragwürdıge Experimente M1 Kıiındern angestellt; da hat Ce1INeEC lasche Schulauf-
sıcht hıe un da Jange beide Augen zugedrückt un erSst eingegriften, als der
Skandal öffentlich geworden WAT,.

ber INan mMu nachdrücklich daraut bestehen, da{fß diese einzelnen Entglei-
SUNSCH Kontext aller Gesamtschulversuche gesehen werden Dann erkennt
LNAan nämlich dafß die überwiegende Mehrzahl der Gesamtschulversuche redlich
selbstkritisch un Kurskorrekturen bemüht ıhre Reformarbeıit vorantreıben
und dabei vorzüglıche Arbeıt leisten, on der auch das gvegliederte Schulsystem
profitieren kann IDIT: Fehlleistungen 111 CIN1ISCH Gesamtschulen sind publizistisch

hochgespielt worden, dafß die politische Upposıtion daraus Kapiıtal schlagen
und Ee1INC pauschale Ablehnung der Gesamtschule pr  N konnte Häufig
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sınd dabe; emotionale Vorbehalte un dumpfe Ängste nıcht aufgeklärt, sondern
bewuft geschürt, zumiındest 1n auf worden.

Probleme 1MmM dreigliedrigen System
Da{ß die Kritıiık gegliederten Schulsystem, die 1n den sechziger Jahren schr

heftig un zuweilen polemisch WAar, heute schr 1e] leiser geworden 1St un VON
einer wachsenden Zahl] auch reformfreudiger Eltern un Lehrer nıcht mehr Cn
teilt wiırd, hängt damıtn, da{fß dieses 5System zunächst außerordentlich
elastisch auft die Herausforderung der Zeit reagıert hat Da( heute nıcht mehr
fünf Prozent, sondern Prozent elnes Altersjahrgangs das Abitur machen,
straft alle diejenigen Lügen, die das Gymnasıum immer och für eline elitäre
Standesschule mı1t Selektionsfunktion halten. Das Gymnasıum wırd heute VO  S
Kindern AaUS allen Schichten erfolgreich besucht. Das 1St eın eindeutiger OFt-
schnitt. Die Expandierung der Realschule hat geze1gt, da{fß der prozentuale An-
te1] der mıittleren Abschlüsse sıch ohne Qualitätseinbuße verdoppeln 1eß Die
Hauptschule 1St keine Sackgasse mehr, sondern s$1e eröfftnet vielfältige Weıter-
bildungsmöglichkeiten.

Hınter dieser stolzen Bilanz aber werden auch Probleme siıchtbar: Die rasche
Vermehrung der Gymnasıalschüler hat den Lehrermangel Gymnasıen VeTiI-
schärft. Dıie Klassen 1n der Unter- un Mittelstufe sınd Zroßß; CS fällt 1e]
Unterricht Aaus oder wırd VO Aushiltskräften erteilt. Das hat manchen
Nıyveauschwankungen geführt, verstärkter Auslesedruck hıer, resıgnliertes Nach-
geben da haben den Proze{(ß der inneren Schulreform zuweilen un mancherorts
empfindlıch gestOrt. Das eigentliche Opter der Schulreform jedoch ISt die Haupt-
schule. Ihr hat die Bildungswerbung SCHAauU die Schüler9die das INZW1-
schen erweıterte un verbesserte Lernangebot mı1t Gewınn hätten Nutzen kön-
11C  a Die hohe Zahl der Versager gerade ın diesem Schulzweig sollte denken
geben. Denn Wer heute die Hauptschule ohne Abschlufß verläßt, hat praktisch
keine zukunftsweisenden Ausbildungschancen mehr

Dıie innere Krise des gegliederten Systems aber manıfestiert sıch 1m wachsen-
den Leistungsdruck. Hıer hat such eine Entwicklung vollzogen, die pädagogisch
höchst bedenklich 1St Wenn A auch sıcher übertrieben 1St behaupten, da der
umerus clausus bereits 1n der Grundschule entschieden werde, SAlanNzZ talsch
1St diese Behauptung nıcht. Die Notwendigkeıit, schulische Entscheidungen Just1-
tiabe] machen, hat den Wunsch nach Absıcherungen bei den Lehrern VeEeT-

stärkt. SO 1STt eın Schulklima entstanden, das durch ständiges Überprüfen, Mes-
SCIl, Zählen, Vergleichen der Schülerleistungen yekennzeichnet 1ST un das auch
konservative Eltern besorgt macht, Ww1e€e Leserbriefe un Elterninitiativen eut-
iıch zeıgen. Wo ann och CNTISPAaANNT und tröhlich gelernt werden? 1ne wach-
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sende Flut VO Vorschriften vängelt Lehrer un chüler. Der Angstpegel ste1gt.
Ärzte diagnostizıeren Schlafstörungen, nachlassende Konzentrationsfähigkeit,
nervose Beschwerden schon 1m Schulkindalter. Psychologen un Therapeuten
registrıeren eine erschreckende Zunahme on Verhaltensstörungen. Die Zahl der
„Aussteiger” un der Drogenabhängigen wächst, die Schülerselbstmordrate
ste1gt ın beängstigender Weıse.

Wenn für diese Erscheinungen auch elıne Vielzahl VO Ursachen erantwort-

ıch 1St un jede Monokausalität sıch 1er verbietet, ann die Schule sıch
nıcht einfach Aaus der Verantwortung stehlen. SO sinnvoll die Einrichtung VOIN

Beratungsstellen für Eltern un Schüler mMI1t Schulproblemen IS nötıg ware
CI die Ursachen dieser Probleme bekämpfen. Neın, „bewährt“ 1ST dieses
gegliederte Schulsystem nıcht, daß CS sıch jeder Kritik entziehen un Hın-
W EelISs auf seine 7weitellos vorhandenen Verdienste das Nachdenken ber Alter-
natıven verbıtten dürfte.

Die Alternative

Die Gesamtschule 1St eıne Alternatıve. Dafß sS1e nıcht einfach den Stein der
Weısen besitzt, 1St oben dargelegt worden. ber s1e hat das Kernproblem des
gegliederten Systems Leistungsdruck und Auslesemechanısmus ıhrem
eigensten Anliegen gemacht, und s1e verfügt VO ıhrem Ansatz her ber das bes-
SCIC Instrumentarıum. s1e VO  } diesem Instrumentarıum ımmer auch den bes-

Gebrauch macht, se1l dahingestellt. ber das 1ST nıcht das Entscheidende.
Den Schwierigkeiten der Gesamtschule kommt INan nıcht be1; Wenn INan s1e ZU

„Leistungsvergleich“ MmMI1t dem gegliederten Schulsystem zwıngt. Natürlich MUS-
SCI1 gleiche Berechtigungen vergleichbar gemacht werden, 1aber dıie Schwierigkei-
ten e1nes vxerechten Vergleichs dürtfen nıcht Z VorwandMwerden,
die Gesamtschule pauschal abzulehnen und ıftamieren. Dort, einzelne
Gesamtschulen Bedenkliches LunNn, sollte der experimentelle Wildwuchs beschnit-
ten, sollten die hausgemachten Curricula kritisch die Lupe SCHNOMMCNR,
sollten Lehrpläne überarbeıtet, Lehrmaterial überprüft, die Schulaufsicht inten-
S1VvIlert werden. Miıt der gleichen Intensität 1aber muüfßÖte INa  a sıch dessen anneh-
INCI)L, W ds 1m gegliederten Schulsystem eıne bedenkliche Entwicklung
hat Wıe hoch 1STt eigentlich der Preıs für die möglicherweıse besseren Leistungen
1m kognıtıven Bereich und VOTL allem Wer bezahlt ıhn? Nıcht „die“ (zesamt-
schule oilt CS „das  C« gegliederte System auszuspielen un umgekehrt, SO11-

ern Fachleute un die Betroftenen Lehrer, Eltern, Schüler mussen Je tür
„ıhre  CC Schule die besten Möglichkeiten erkennen un durchsetzen.

Was Heinrich Roth* 1968 TEULTE: Gesamtschule ZESAYLT hat, gilt auch heute noch,
Ja heute 1n verstärktem Mafiß
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„Es veht ıcht dıe Gesamtschule als eıne il Etikette, sondern dıie Realisierung der
besten Schulform für alle, dıe CS allen den wenıger und den Hochbegabten ermöglıcht, künftig
mehr lernen, individueller D lernen, eftektiver lernen, adäquater lernen. Eıne (:
samtschule, dıe nıcht mehr eistet als das Gymnasıum als Gymnasıum, dıe Realschule als eal-
schule, dıe Hauptschule als Hauptschule, der Förderung aller ür iımmer, der die
dieses dreigliedrige Schulsystem 11LUT einem ach reproduzlert, hat sıch selbst betrogen.
Es 1St fragen, ob das hne eın reicheres und differenzierteres Angebot, W1e€e sıch eın solches
heute keıine Schule eisten kann, möglıch 1St

Es geht be1 der Gesamtschule die Frage, welches Organisationsmodell einer Schule gleich-
zeıt1g das Prinzıp der Gleichheit un das Prinzıp der Ausgezeıichnetheit amn besten 1n sıch 7E

vereinıgen VEIINAS Prinzıpien, ber deren wechselseitige Unverzichtbarkeit eın 7Zweıtel
mehr besteht. Es geht eıne Schule, die den Demokratisierungsprozeiß vorwärtstreıbt und
gleichzeit1g verbindlichen Gütema{fßstäben leistungsorientiert 1St. Dıe Lösung dieses Problems
gleicht der Quadratur des Zirkels ber die Aufgabe 1St gestellt, un S1e 1St besser lösbar, als WIr
S1€e bıs Jjetzt gelöst haben.“

Schule 1n der parteipolitischen Auseinandersetzung

Solange die Gesamtschulen als Versuchsschulen geführt wurden un oleich-
zeıt1g das gegliederte Schulsystem kräaftig ausgebaut wurde, solange die eld-
mıiıttel für alle reichlich flossen, solange die geburtenstarken Jahrgänge die las-
SCIH aller Schularten füllten, lange konnten sıch auch die Gesamtschulen und
das gegliederte System 1n der Bundesrepublık verhältnismäfßig friedlich neben-
einander entwickeln. Streitfragen, dııe die Oftentlichkeit mobilisierten un bıs 1n
die Parlamente drangen, entzündeten sıch okalen Vorkommnıissen, Rah-
menrichtlinien 1n Hessen, Schulbüchern 1n Nordrhein-Westfalen, MAan1-
pulativen Unterricht einzelner Lehrer, nıcht csechr schulorganısatorischen
Fragen. Jetzt aber, da VO Jahr Jahr weniıger Schüler eingeschult werden,
stellt INan sıch nıcht ohne Grund die rage ach der Zukunft der bestehenden
Schulen. Manche kleine Gemeinde, die mI1t hohem fnanzıellem Aufwand 1N den
etzten Jahren eın Gymnasıum gebaut Hhat,; sıeht m1t Bangen auf die sinkenden
Schülerzahlen. Eltern {ragen besorgt, ob 106 Gymnasıum och ex1istieren wiırd,
WEeNN die jüngeren Kınder SOWeIılt siınd In eıner solchen Siıtuation 1St jede (56*
samtschule, gleichgültig, ob s1€e als Versuch oder als Regelschule exıstliert, eine (5@E-
tahr für das traditionelle Schulsystem. Von diesen Zukunftsängsten ebt eın e1]
der Emotionen, die sıch heute die Gesamtschule riıchten.

Schulfragen taugen, sechr S1e eın Politikum sind, ıhrer Kompliziert-
eıit und Vielschichtigkeit nıcht als 'Thema parteipolitischer Auseinandersetzung,
schon gdI nıcht als 'LThema tür Wahlkämpfte. Und doch adertstehen die Parteijen
immer weniıger der Versuchung, ıhre Wahlkämpfte m1t Schulpolitik betreiben.
Es o1ibt Ja auch 1n der Tat aum eın Problem, VO  «} dem viele Bürger Zanz
konkret betroften sind SO notwendig und nuützlich aber die breite öftentliche
Diskussion ber Schulprobleme 1St, gefährlıch 1St Cd, WENN Aaus der Diskussion
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Wahlkampfparolen werden. Der Wahlkampf ebt VO der Polemik, eht VO

der Emotion. Jle Parteien versuchen, sıch F profilieren, ındem S1€e Leistungen
un Absıichten des polıtischen Gegners ıcht RN AR krıtisıeren, sondern denunzi1e-
C: Fur differenzierte Argumentatıon 1St 1 Wahlkampf eın Platz Biıldungs-
politische Kontroversen 1aber erfordern das differenzierende Argument.

Betrachtet INAan die vegenwärtıge Schuldiskussion miıt ihrer fast eiınen
Glaubenskrieg gemahnenden Leidenschaft un Schärfe, ann hat INan den Eın-
druck, als entschiede sıch einer bestimmten Schulorganıisation das Schicksal
der Natıon. Stellt INa diese Diskussion 1n einen gesamteuropäıischen Bezugs-
rahmen, annn zeıgt sıch, w 1e grotesk die Glaubenskriegsmentalıtät 1St Denn 1n
den allermeisten Staaten der Europäischen Gemeininschaft 1St die difterenzierte
Gesamtschule die selbstverständlich akzeptierte Normaltorm. Man annn nıcht
beı uns die europäısche Eınigung MI1t allen Kräften vorantreıben un gleichzeıitig
die Bundesrepublık schulpolitisch in eın Getto führen wollen. Was be1 uUuNnseTITCNMN

westlichen Nachbarn eıne A4US$ ıhrem Demokratieverständnıis f;ießende Selbst-
verständlichkeit 1St, collte be] uns nıcht als Vehikel des östlichen Kollektivismus
denunzıert werden. Es 1St höchste Zeıt, da{fß die Schulfragen AUS dem emotional
aufgeheizten Klıma der parteipolıtischen Polarısierungen herausgeholt un OYrt
diskutiert werden, INan davon versteht un 65 mI1t eiınem der
Sache ınteressiıerten Engagement geschieht. Daftür oibt 65 freilich 1m Wahljahr
ur geringe Chancen.

ANMERKUNGEN
1 „Regelschule“ bedeutet 1im schulrechtlichen Verständnis, dafß eıne Schule das Versuchsstadıum mMIi1t seinen
Ausnahmebedingungen eendet hat un: hınsıichtlich ıhrer personellen un: sachlichen Ausstattung en
anderen Schulen gleichgestellt un: 1m Schulgesetz des Landes verankert wırd Da „Regel“ 1m umgaln
sprachlichen Gebrauch aber als Gegenbegrift ıcht „Versuch®, sondern „Ausnahme““ evozlert, hat sıch dort,

die Gesamtschule Regelschule 1St der werden soll, eın falscher Streit entzündet: S! als würden durch
die Gesamtschule als Regelschule nunmehr das Gymnasıum, dıe Realschule, die Hauptschule ZUr Ausnahme.
So ISt N ber VO Gesetzgeber ıcht gemeınt, vielmehr wırd die Gesamtschule als Angebotsschule neben
den herkömmlichen Schulen geführt.

Die Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung ISTt eın Gremıi1um, das sıch AaUus dem Bundesminister
tür Bildung und Wiıssenschaft und den 11 Kultusministern Zzusammen.  UZ Hıer soll, unbeschadet der Kul-
turhoheit der Länder, eın gemeinsames Grundkonzept erarbeitet werden, das auch schulische Freizügigkeit
1m Bundesgebiet hne Schaden für die Schüler ermöglicht. Der letzte „Bildungsgesamtplan“ STAamMmML VO

1973 Er müfte fortgeschrieben werden.
„Einheitsschule“ 1St die ın den meısten Ostblockstaaten verwirklichte zehnjährige Vollzeitschule für l

Sıe 1st dadurch gekennzeichnet, da{ß ıs ZU 10 Schuljahr alle Schüler gemeinsam das Gleıiche lernen
csollen. Da sıch 1€s 1n der Praxıs ber ıcht rein durchführen liefß, snd nach un: nach Ausnahmeregelungen
institutionalısıert worden. In der DDR gibt N neben der zehnjährigen polytechnischen Oberschule,
der Einheitsschule für alle, die „Erweiıterte Oberschule“ ah Schuljahr mIıt einer zweıten Fremdsprache
un Vorbereitung aut das Abitur, terner nach sowjetischem Vorbild Spezialschulen tür Hochbegabte 1n
verschiedenen Dıiszıplinen. Aus ideologıschen Gründen halt 199028 aber offiziell der Einheitsschule test
un lehnt eın differenziertes Lernangebot nach westlichem Gesamtschulmuster ab
M Roth, Zur Diskussion die Gesamtschule, 1N ! Dıe Deutsche Schule, 9 1968
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